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Diese Rubrik sieht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Das Gute vom Bösen

Die Kriegszeit stellt auch an die
neutrale Schweiz und ihre Bürger
Anforderungen, die nicht immer leicht zu
tragen sind. Wir denken an die Erfüllung
monatelanger Militärdienstpflicht, an
Einschränkungen in der Ernährung,
Kleidung und Heizung, sowie an zusätzliche
Arbeitsleistungen, die oft bis an die
Grenze des Möglichen gehen. Zudem
drohen dem Land und seinen Bewohnern
Gefahren, vor denen wir bangen und an
die zu erinnern Pflicht der Behörden ist.
Trotzdem darf nicht übersehen werden,
wieviel Positives Kriegszeit, Militärdienst,
Einschränkung, Anbaupflicht gebracht
haben. Es soll nicht im Sinne von
Beruhigungspillen, die man einem
Schwerkranken gibt, davon die Rede sein; denn
es liegen wertvollere Tatsachen als nur
Beruhigungspillen vor. Denken wir an
den Wert, den die menschliche Arbeit
wieder erhalten hat! Trotz, oder vielleicht
sogar infolge weitgehender Abschnürung
unseres Landes vom Weltmarkt ist die
Arbeitslosigkeit in der Schweiz praktisch
verschwunden. Und noch etwas anderes:
Der Militärdienst, das Aufgeben alter
Gewohnheiten, IVechsel in der Tätigkeit,
das Verlassen alter Bahnen und die
Notwendigkeit, sich mit neuen Problemen z.u

beschäftigen, haben erstarrte Formen und
unnütze Abgrenzungen durchbrochen und
vermehrtes Verständnis von Mensch zu

Mensch, von Eidgenosse zu Eidgenosse
gebracht.

I.

Füsilier Meierhofer ist am 2.
September 1959 mit recht düsterer Miene
zum Aktivdienst eingerückt. Nicht, dass

er Angst gehabt hätte, seine Pflicht als
Soldat nicht erfüllen zu können. Wohl
aber bangte ihm um das Fortkommen
seiner jungen Frau und des eben geborenen

ersten Kindes. Sein Vater hatte ihm
oft erzählt, in welch schwere Lage die
Familie jedesmal während der langen
Ablösungsdienste in den Jahren 1914 bis
1918 gekommen war. Die Wehrmänner-
Notunterstützung wollte und konnte man
nicht beanspruchen, da man immerhin
einiges erspart hatte und auch die
Verwandtschaft nicht zu den ganz Armen
gehörte. Aber zu den Verwandten wollte
man erst recht nicht mit einem
Bittgesuch gehen. So war denn in den Jahren
des ersten Weltkrieges sehr oft die Sorge
in der Familie Meierhofer heimisch
gewesen, und auch die Kinder hatten etwas
davon gespürt. Wie wird es diesmal der
jungen Frau und ihrem Kind ergehen,
dachte beim Einrücken der Füsilier, der
1918 noch ein Schulknabe gewesen war.

Im März dieses Jahres ist Meierhofer

mit zufriedenerem Gesicht eingerückt.

Seine Frau und sein zweijähriger
Bub begleiteten ihn auf den Bahnhof. Er
weiss nun, dass die beiden aus der
Lohnausgleichskasse Beträge erhalten, die
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VÍS5S kukriii Zlskl lür Lsilrâgs ollsn, äis -icll in Iinsppsl könn mil
siîluslisn sc-iuvsi-sàksn proklsmsn bàsssn. Wir snvsrlsn Ilàs
Iksorslisnksn ^usliikrungsn, soncism psrsöniicks Llsliungnskms

l1a8 kute vom kàn
Ois OnieZ-s^eit stsiit anci? a» liie

nentnaie 8ei?lvei? n??li iilns LiinZ-en ^in/on-
liennnK-sn, liie niât immen isiât 2n tna-

Fe?! sins!, iOin lieâen a?? liie On/iiiinNA
?no??ateianAen Oiiiitânliienst/?/iiât, a?l

Oinsc/l?än/cn??A-e?? in lien OnnailnanZ-, Oiei^
lin,îF nn-i iieirn/ZL, somie an lrnsàiiâs
^nöeitsieistanZ-e??, liie o/t i-is a?! liie
<?nen^e -Os iliôA-iiâen A-âen. ?nlie?n
linâen liem Oanli nnli seinen Oelvoiînenn
t?s/a/inen, von liene?? min öanFen nnli an
liie 2N eninnsnn O/iiât à?- Oeilön-ien ist.
?not^liem «?a?-/ niât iiàs?-sei?en ivenlie??,
nieviei positives OnieZ-s^eit, ii/iiitä/-liie?ut,
Oinsciînân^nnA, vinian/l/iie/lt Zânaât
dai>en. Os soii niât im 5mne von Os-
nniîiK-nnZ-s/?iiien, liie man einem 5âmen^
^naâen Zât, liavon liie Oelie sein,- lienn
es iieZ-en mentvoiiens Oatsaâen ais nNn
i>enâiA-nnZ-s/?iiie?? von. Oen^en min an
lien iOent, lien liis mense/ziicils änöeit
mielien eâaiten imti Onot^r, olien vieiieiât
soA-an in/oiZ-e meitK-âenlisn ^i-scilniinnnF
unseres Oan-ies vom iOeitmaât ist liie
âàeitsiosi^eit in lien 5âmsO /?nâtiscil
venscinvun-ie,?. Onli noâ etmas anlienes.-
Oen illiiiitá'nliienst, lias âu/Z-ei>en aiten
Oemoilâsiten, lOeâsei in lien OâtiZ-ilsit,
lias Oeniassen aiten Lânen unli liie iVot^
ivenliiZ-iieit, siciî mit neuen Onoöiemen ^u
i>eseilä/tiFen, i?ai>en enstannte Oonmen u??li

unnütze âi>K-nenl?nnA-en liuncili>?oe/îen unli
venmeilntes Oenstän-inis von iliensciî ^n

àienscil, von OiliZ-e/îosse ru Oi-iZ-enosss
Z-eànac/lt.

I.

Oüsilier dleierdolsr isi am 2. 8e^>-

lemder 1939 mil rscdi àûsisrer dlisns
?um Odiivàisnsl einAsrücdi. dsicdl, àass

er On^sl Asdadi däiis, seine OIlicdl aïs
8o1àai nicdi erlüllsn ?u dönnen. Wedl
ílder dandle idm um àas Oorldonrmsn
seiner jungen Orau unà àes edeir Aedors-
usu ersten Xiuàes. Leiir Vsler dalle idm
oil sr^ädli, in svslcd scdsvers Oa^e clie

Oamilis jeàesmal -wâdreirà àsr lau^sir
lVdlôsunAsàieirsle iir àsu ladren 1914 dis
1918 ^sdommeu svar. Oie Wsdrmàrer-
dsoluuisrsiàuiiA -vvollie uuà doimie man
iricdi deauszzrucdsir, àa mair immsrdiu
eiiriZes srsparl dalle rmà aucd ids Vsr^
svauàlscdall uicdi 2U àen Aan? Armera
Asdörle. Oder ?u àsu Vsrsvairàieii -wollls
mau srsi recdi uicdl mil einem Lili-
Aesucd Zedsu. 8o svar denn m àeir 4adrsii
àes erslsii WslidrisAss sedr oïl àie Lor^s
in àsr Oamide dàeierdolsr dsimiscd ^e-
svssen, unà aucd àie Kinàsr dalien sisvas
äavon Assxüri. Wie svirà es àiesmal àer
jungen Orau unà idrem Xinâ sr^eden,
àacdie deim dánrûcden àsr Oüsilisr, àer
1918 nocd ein 8cduidnads Aesvssen svar.

Im dlar? àieses ladres isi dleisr-
dolsr mil sulrisàsnerem Ossicdi ein^e-
rücdl. 8sine Orau unà sein 2sveij ädriger
Lud deZIsilelsn idn aul àsn Ladndol. Or
sveiss nun, àass àie deiàsn aus àsr Oodrn
ausAleicdsdasse LslräAö erdalien, àie
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Heiratsgesuch
26-jähriger Mann such! seine Lebensgefährtin.

In Frage kommt praktischer, gütiger und
fröhlicher Mensch, der städtischen
Lebensgewohnheiten entsagen kann und derfähig ist,
materielle Entbehrungen auf sich zu nehmen.

Zuschriften unter Chiffre 123

an den Verlag des Schweizer-Spiegels.

von Fantasiemustern in ganzen Bogen

und von künstlichen Zeichen führen wir
in unserer Spezialabteilung in höchster

Vollendung, prompt und sehr vorteilhaft
aus. Mehrere unserer prächtigen,
gelatinierten Papiere eignen sich zum Prägen

ganz besonders. Verlangen Sie Vorschläge.

ihnen ein bescheidenes Leben während
seiner Abwesenheit ermöglichen. Er ist
froh, dass sie ein Recht auf den
Lohnausgleich haben; denn auch die junge
Frau würde es nicht über sich bringen,
ein Almosen zu begehren. Er denkt nicht
mehr mit einem Gefühl der Bitterkeit an
die Arbeitskameraden, die in der Werkstatt

verbleiben können. Denn gerade die
Arbeitskameraden, die nicht im Dienste
sind, helfen mit ihren Beiträgen von zwei
Prozent des Lohns, die Ausgleichskasse
zu speisen. Auch der Vater, der vor 25
Jahren als Wehrmann nichts von
Entschädigungen gesehen hat, zahlt seine
zwei Prozent, und er meint, wenn die
Ausgleichskassen damals schon bestanden
hätten, dann wäre der Grenzkoller nicht
so schlimm gewesen, und vielleicht wäre
der Generalstreik auch nicht ausgebrochen.

— In der Werkstatt und im Dienste
hat man von dieser Kasse gesprochen.
Der eine meinte, die Beiträge für Ledige
seien zwar zu klein, so könne man lang
warten, bis man etwas zum Heiraten
beisammen habe. Ein Militärfreier hatte
einmal versucht, gegen die « zweiprozen-
tige Lohnsteuer» zu protestieren; aber
er war nicht gut angekommen mit
seinem Protest. Er solle froh sein, dass er
nur zahlen, nicht aber schwitzen und
schliesslich «den Grind herhalten» müsse.
Im Dienste hat einer gemeint, wenn der
Krieg vorbei sei, dann könnte man,
solang man arbeiten und verdienen könne,
die zwei Prozent weiter zahlen und aus
diesen Beiträgen und denen der Arbeitgeber

eine Kasse bilden, um daraus den
Arbeitslosen oder den Vätern grosser
Familien einen rechten Zustupf zu geben.
Die Kameraden sind darin einig gewesen,
dass das eine schöne Fortsetzung des

Werks wäre, das unter Kriegsdruck
zustande kam, und ein sichtbarer Ausdruck
von wirklicher Verbundenheit ist.

II.
Auf dem Gut Seeberg herrscht

Grossbetrieb. Am Abend schmerzt den

Männern der Rücken, die Frauen kommen

kaum dazu, das Nötigste im Haus-
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«sli-stsgssuiZs»

von ksntsliemultekn in gsnren Sogen
un«i von KUnltlicken ^eicken iükren wir
in unrerer îpeiisisbteiiung in köckller

Vollendung, prompl und zekr vorteiikstt
gui. kdekrere unierer prächtigen, gelsii-
nierten pspiere eignen lick iurn prägen

gsni belonderl. Verlangen!ie Vorickisge.

ibnsn ein besclrsidenss Ksben wälrrend
ssiner Vbwesenlrsit ermögliclrsn, Kr ist
krob, dass sie ein Kecbt auk àsn Kolrn-
ausglsicb baben; denn auclr die junge
Krau -würde es niclrt über siclr bringen,
ein Klmosen ?u bsgelrrsn, Kr denbt niclrt
mslrr mit einein Dskülrl der Bitterkeit an
die Krbeitsbameradsn, die in der Wrb-
statt verbleiben können. Denn gerade die
/Vrbeitsbameradsn, die niclrt im Dienste
sind, Irslken mit ilrrsn Beiträgen von ?,wei
Kro^snt des Kolrns, die tVusgleiclrsbasse
2u speisen. Kuclr der Vater, der vor 2ö
labren als Wbrmann nicbts von Knt-
sclrädigungen gsselrsn bat, xalrlt seine
?wei Prozent, und er meint, wenn die
Kusgleicbsbasssn damals sclron bestanden
batten, dann wäre der Drsmbollsr niclrt
so sclrlimm gewesen, und vielleicbt wäre
der Deneralstreib anclr niclrt ausgebro-
cben, — In der Werkstatt und im Dienste
bat man von dieser Kasse gesprocben.
Der eine meinte, die Beiträge kür Ksdige
seien ^war ^u klein, so bonus man lang
-warten, bis man etwas ?unr KIsiraten bei-
sammen babe, Din Vlibtsrkrsisr lratte
einmal versuclrt, gegen die « ^weipro?en-
tigs Kolrnsteuer » ?u protestieren; aber
er war niclrt gut angekommen mit sei-

nein Krotsst, Dr solle krolr sein, dass er
nur ?nlrlen, niclrt aber scbwàen und
scbliessliclr «den Drind berbaltsn» müsse.
Im Dienste lrat einer gemeint, wenn der
Krieg vorbei sei, dann könnte man, so-

lang man arbeiten und verdienen könne,
die ?wei Krormnt weiter ?.ablen und aus
diesen Beiträgen und denen der Vrbsit-
geber sine Kasse bilden, um daraus den
Arbeitslosen oder den Vätern grosser Da-
nrilisn einen reclrten ?mstupk ?u geberr.
Die Kameraden sind darin einig gewesen,
dass das sine scböne Kortsetzmng des

^Verks wäre, das unter Kriegsdruck ?u-
stände kam, und ein sicbtbarer Kusdruck
von wirklicbsr Verbundsnlreit ist,

II,
Vuk dem Dut Leeberg lrerrscbt

Drossbetrieb, Vnr /Vbend sclrmer/t den

lVlännsrn der Kücken, die Krauen born-

men bäum da^u, das blutigste im Daus-
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halt zu besorgen, und die Kinder müssen
überall einspringen. Das fünfzehnjährige
llösli Seeberger hat gelernt, den Traktor
zu führen und lenkt ihn stolz über
Strasse und Feld. Seit ein paar Tagen
ist Heuwetter. Zwei polnische Internierte
sind angerückt, und aus Basel kam ein
stellenloser Hotelangestellter als Heuer-
liilfe. Eine bunte Gesellschaft sitzt am
Abend um den grossen Tisch. Aber man
gewöhnt sich aneinander und beginnt
verschiedenes zu verstehen, was man
vordem nicht verstand. Sogar die Polen
haben angefangen, an der Unterhaltung
teilzunehmen und von ihrem vergangenen
Leben, vom Gaul, den sie einst über ihren
Acker führten, von den schönen
Kopftüchern ihrer Schwestern und Bräute, zu
berichten.

Ein Glück, dass der Vater jetzt
Heuerurlaub erhalten hat. Der Hauptmann

hat ihn nicht gern gehen lassen,
denn Wachtmeister Seeberger ist
Materialunteroffizier und besonders zuverlässig.

Aber jetzt geht das Heuen dem Ma
gazin vor. Seeberger hat genau Auskunft
geben müssen, wieviel Land er hat und
wieviel Leute. Dann aber hat ihn der

Hauptmann entlassen und ihm viel Glück
und gutes Wetter gewünscht. Sie haben
sich in der Grenzstadt, wo er Dienst tut,
in diesem Frühsommer mehr um das

Heuwetter gekümmert als sonst. Sie

haben gemerkt, dass der volle Milchhafen

im Dezember vielleicht etwas mit
dem Heuet im Juni zu tun haben könnte.
Auf den Pflanzplätzen zwischen der alten
Stadtmauer und der Grenze haben ja
auch jeden Abend die Familien aus der
Stadt nach Feierabend gehackt, gemistet,
gesetzt und begossen; sie haben sich
untereinander über die beste Kartoffel-
und Bohnenart unterhalten und waren
recht froh, als aus der nahen Kantonne-
mentsbaracke nach dem Hauptverlesen
ein paar sachkundige Berater und Plelfer
auftauchten. Zum Dank für Rat und Tat
wurde man dann abends nach dem
Dunkelwerden auch etwa in eine gemütliche
Stube eingeladen. Man erfuhr einiges von
den Freuden und Sorgen der Städter und

Krisit macht bei vielen

Patzarbeiten Seife entbehrlich,

KD 254aHenkel, Basel
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lralt icn desorAen, nnà àie ldinàsr müssen
riderall einsprinAsir. Das lnnl?elrnMrrÌAE
llosli 8sederAer lrat Aelsrnt, äsn Iralstor
xn lrilrren nnà lendt ilrn stol? rider
8trasse nnà Delà. 8eit ein paar VaAen
ist Ilsnwetter. ?iwsi polnisclre Internierte
sinà anAerriclrt, nnà ans Basel Iranr ein
stellenloser IlotelairAsstelltsr als dlenew
lrills. Hins dnnts Desellsclralt sit^t anr
Vdsnà nnr ilen grossen Visclr. Vder uran
Aswölrnt siclr aneinarràer nnà deßinnt vsr^
sclrieàenes ?n vsrstelrsn, was nran vor^
àenr niclrt verstancl. 8vAar àis dolen
landen anAelarrAsn, an àer IInterlraltnnA
tell/nrnslrnren nncl von ilrrsnr vsrAanAsnen
Dsden, voin Danl, àen sie einst rider idren
Reeder lrilrrtsn, von àen sedönen Vopl
tnclrern idrsr 8clrwestern nnà Rränte, '/n
dericlrtsn.

Hin Dlriclc, àass àer Vater jetvt
Ilenernrland erlralten lrat. Der dlanpt^
nrann lrat ilnr niclrt Asrn Aelren lassen,
àsnn Waclrtrrrsistsr 8sedsrAsr ist Vlate^
rialnntsrollVier nnà desonàers ?nverlas-
SÌA. Vdsr jet?t Aslrt àas Ilensrr àenr Ma
g'a^in vor. 8esderAsr lrat Aenan Vnslcnnlt
Aeden nrtisssn, wieviel Dancl er lrat nncl
wieviel diente. Dann adsr lrat ilnr àer

làanptnrann entlassen nnà ilrrrr viel Dlriclr
nnà Antes Wetter Aswnnsclrt. 8ie lraden
sielr in àer Dren^staàt, wo er Dienst tut,
in clisssnr Drrilrsornnrer rrrelrr nnr àas

Denwetter Asdrinnnert als sonst. 8is
lraden Aenrsrdt, class àer volle Vlilcln
lralsn irrr De^snrder vislleiclrt etwas nrit
àenr dienst inr Inni 2n tnn lraden lcönnte.
Vnl àen Dllan^plàsn ?wisclren àer alten
8taàtnraner nnà àer Llrerne lraden ^a

anclr jsàen Vdenà àie Danrillen ans àer
8taàt naclr Dsisradenà Aslracdt, Asrnistet,
Assàt nncl deAossen; sis lraden sielr
nntsreinanàer rider àie dests Xartollel^
nnà lZolrnenart nrrtsrlralten nnà waren
reclrt Irolr, als ans àer nalrsn Xantonne-
nrentsdaraclcs naclr àenr Danptverlessn
sin paar saclrlrnnàiAe Lsrater nnà Heller
anltanclrten. ?lnnr Dand lnr Hat nnà Vat
wnràs nran àann adsnàs naclr àenr Dnn
delwsràsn anclr etwa in eins Aenrntllclrs
8tuds einAslaàsn. Vlan srlnlrr einiAss von
àen Dreuàen nnà 8orAen àer 8tâàter nnà

^risit mselit dei viele»

?àsrdeite» 8eite eotdelirlieli

X0 2S4Ztlsntîs!, Loss!

KS



In Zürich zwischen Engebahnhof und Kongressgebäude

Vegetarische Privatpension
mit gepflegtem neuzeitlichem Mittag- und Abendtisch.
(Täglich Rohkost lind gekochte Gerichte.)

Gotthardstrasse 51 Berfa Wanner
Telephon 7 65 23 Bircherdiplom

erzählte von den Bedürfnissen und Wünschen

auf dem Lande. Es war, wie wenn
beiden Teilen die Augen erst jetzt recht
aufgehen würden über die Tatsache, dass

der « Konsument » in der Stadt und der
« Produzent » vom Lande nicht sagenhafte

und wenig beliebte Gebilde, sondern
Eidgenossen aus Fleisch und Blut seien.
Die Frau aus der Stadt hat im Gespräch
erfahren, warum der Bauer die Milch
nicht billiger geben kann und warum ein
Ei soviel und nicht weniger kostet, und
der Bauer im Soldatenkleid hat erkannt,
warum ein Arbeiter mit 250 Franken
Monatslohn ganz genau rechnen muss,
um auszukommen und weshalb er nicht
mehr als 20 Franken im Monat für die
Milch ausgeben darf. Die Leute in der
Stadt haben beim Schaffen in ihren Gärten

aber auch gemerkt, dass es viel
Arbeit braucht, um aus einem harten Boden
Früchte zu ernten. Vielleicht werden sie

auch noch daran denken, wenn später
einmal die Aepfel aus Kanada wieder
billiger sein sollten als die aus dem Thur-
gau, der Weizen aus Argentinien billiger
als der aus dem Aargau.

Der Bauer vom Seeberg hat übrigens
mit einer Frau aus der Stadt abgemacht,
dass das Betli im Herbst mit vier Körben
Aepfel erscheinen und dann den Winter
über bei ihr wohnen werde, um in der
Frauenarbeitsschule allerhand zu lernen.
Das alte Spettfraueli meint zwar dazu,
in der Stadt lerne man nur Dummheiten
und modernes Zeug und verlerne das

Schaffen; aber es findet mit seiner Weisheit

kein rechtes Echo mehr. Was das

Schaffen betrifft, so hat der Basler Heuer
schon recht wacker zugegriffen, und See-

berger denkt an die vielen hundert
Arbeiter und Arbeiterinnen, die er bei
seinen Postengängen schon in aller Frühe zu
den Fabriken eilen und abends
rechtschaffen müde nach Hause gehen sah.

III.
Das Dorf Märlikon hat in den letzten

vierzig Jahren einen starken
Aufschwung erlebt. Fabriken haben sich

vergrössert, neue sind entstanden. Die Ein-
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Vegàrizcke Privsîpsn5ion

(?oît!isrc!z^ss55s 51 Lerîs V^snnsr

er^äblte von àen lleànrlnisssn nnà Wnn-
scben anl àem Lanàs. Ls war, wie wenn
beiàsn àlsilsn àis àigsn erst zst^t rscbt
aulgelrsn wnràen liber àis Latsaclre, àass

àer « lvonsnmsnt » in àer Ltaàt nnà àer
« Lroàn?ent » vom Lanàe nielit sagen-
Laits nnà wenig beliebte Oebilàe, sonàsrn
Liàgenosssn ans Lleiscb nnà Llut seien.
Ois Lran ans àer 8taàt bat im. Ossxräcb
srlabren, warnm àer Lansr àis blileb
niât billiger geben bann nnà warnm ein
Li soviel nnà niât weniger bostet, nnà
àer Laner im 8olàatsnbleià bat erbannt,
warnm ein àbeiter mit 2ZO Lranben
LIonatsloLn gan? genan reclmsn mnss,
nm ans^nbommen nnà wesbalb er niât
mebr aïs 20 Lranben im Llonat liir àis
Llilcb ausgeben àarl. Ois Lente in àer
8taàt Laben beim 8oLaIIsn in iLren Oär-
ten aber anelr gsmerbt, àa88 es viel ^.r-
belt brancLt, nm aus einem Larten Loàen
LrneLte 2N ernten. VielleicLt weràen sis

anelr noclr àaran àsnbsn, wenn später
einmal àis rbsplsl ans Lanaàa wieàsr bil-
ligsr sein sollten als àis ans àem LLnr-
gan, àer Weisen aus Argentinien billiger
als àer ans àem ibargan.

Osr Lauer vom Leeberg bat übrigens
mit einer Lran ans àer 8taàt abgemaclrt,
àass àas Lstli im Herbst mit vier Lörbsn
tbexlel ersebeinen nnà àann àen 'Winter
über bei ilir woLnen weràs, nm in àer
LransnarbsitsscLnls allsrlranà 2n lernen.
Oas alte Lpettlransli meint ?war àa?u,
in àer 8taàt lerne man nur OnminLsiten
nnà moàsrnes ^sng nnà verlerne àas

LcLalken; aber es linàet mit ssiner IVsis-
Leit bsin reclrtes Lclro melrr. IVas àas

LcLalIen bstrillt, so laat àer Lasier Lsner
scLon reelrt wacbsr ^ngegrillen, nnà Lee-

berger àenbt an àie vielen Imnàsrt u!br-

belter nnà ^.rbsitsrinnsn, àis er bei sei-

nsn Lostengängsn sclron in aller LrnLs ?n
àen Labriben eilen nnà abenàs recbt-
scLallsn muàe naelr Hanse geben sab.

III.
Oas OorI lVlärlibon bat in àen let?-

ten vierzig lalrren einen starben ^nl-
sebwnng erlebt. Labriben Laben sieb

vergrössert, nene sinà entstanàsn. Ois Lin-
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wohnerzalil ist von 2000 auf 8000
angestiegen. Während aber vor vierzig Jahren

im Dorf eine Lesegesellschaft, ein
Kunstverein und eine « Kasino-Gesellschaft

», die für Konzerte, Theater und
gesellschaftliche Veranstaltungen sorgte,
bestanden, und ausserhalb der üblichen
Vereine die Mehrzahl der an solchen Dingen

interessierten Bewohner vereinigten,
vegetierte bei Kriegsausbruch nur noch
sehr kümmerlich die Lesegesellschaft, die
mit bescheidenen Gaben bescheidenes

Verlangen befriedigte; die beiden andern
Gesellschaften waren im Laufe der Jahre

wegen mangelnder Teilnahme eingegangen.

Konzerte, Vorträge und Theateraufführungen

von Wert fanden nicht mehr
statt. Wer ein Auto besass, und es waren
nicht wenige, fuhr mit seinen Bekannten
in die nahe Stadt, um solcher Genüsse

teilhaftig zu werden; die meisten Bürger
begnügten sich mit den anspruchslosen
Vereinsveranstaltungen, die Arbeiter hatten

ihre eigenen Feste. Der Zusammenhalt

unter den Dorfbewohnern lockerte
sich und ging beinah ganz verloren. Man
kaufte auswärts, unterhielt sich auswärts,
bezog die Ideen von auswärts und war
für niemanden mehr zu treffen. Sollte
ein Arzt ein lokales Amt übernehmen,
so war er zu sehr beschäftigt; suchte man
einen Fabrikanten für eine kulturelle
Veranstaltung zu interessieren, so hatte
er leider während der nächsten zwei
Wochen jeden Abend in der Stadt eine
dringende Verabredung.

Seit es kein Benzin mehr gibt, und
seitdem man in der Stadt nicht mehr
alles und jedes haben kann, ist es merklich

besser geworden. Die « Kasino-Gesellschaft

» wurde neu gegründet, da man
sich den Winter über nicht langweilen
will. Die Automobilisten haben wieder
Zeit und Lust, mitzumachen, wenn im
Dorf etwas los ist. Die Frau Doktor
berät sich mit der Nachbarin über die
Anpflanzung von Erbsen, und die Frau
Direktor hat für ein Stück Seife den Weg
zum Spezereiladen plötzlich gefunden,
weil der Lieferwagen der « Maison
Peggy » aus der Stadt militärisch requi-B

Bezugsquellen durch Embru-Werke AG. Rüti (Zürich)

Henntez. trinken
ist gesund

CfliKl
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wolrnsrxalrl ist von 2000 aul 8000 ange-
stiegen. Wâlrrenà aber vor vierzig àalr-

ren inr Dort sine Desegessllsclralt, sin
l^unstvsrein unà eins « Kasino Desell
selralt», àis lür Koncerts, lllrsatsr unà
gssellsclraltliclrs Veranstaltungen sorgte,
bestanàsn, nnà ausserlralb àer ûlrliclrcn
Vereine àie Vlslrr^alrl àer an solclrsnDin^
gsn interessierten Lewolrnsr vereinigten,
vegetierte bei Xriegsausbruclr nur noclr
sslrr küininerliclr àie lksssgsssllsclralt, àie
nrit besclreiàenen Dalren bssclreiàenss

Verlangen bslrieàigts; àie lreiàsn anàsrn
Dessllsclraltsn waren iin lkaule àer lalrre
wegen rnangelnàsr Deilnalrnre singegarn
gsn. Koncerts, Vortrüge nnà VlreaterauD
lülirungen von Wert lanâen niclrt rnelrr
statt. Wer sin Vuto lresass, nnà es waren
niclrt wenige, lulrr nrit seinen Bekannten
in àis nalre Ltaàt, urn solclrsr (Genüsse

tsillraltig ?u weràen; àis nrsisten Bürger
begnügten sick rnit àsn anspruclrslosen
Versinsveranstaltungen, àis Vrlrsiter lrat
ten ilrrs eigenen Deste. Der ^usanrinsn-
Irait unter àsn Dorlkswolrnern lockerte
sicir nnà ging beinalr ganz verloren. Vlan
Maulte auswärts, untsrlrielt sicir auswärts,
bezog àis làssn von auswärts nnà war
kür ruenranàsir rnelrr ?u trsllen. Zollte
sin Vrzt ein locales Vint übernebrnen,
so war er zu sslrr besclrältigt; snslrts nran
einen Fabrikanten lür sine kulturelle
Veranstaltung zu interessieren, so lratte
er lsiàsr wâlrrenà àer näclrsten zwei Wo-
elrsn zsàen Vbsnà in àsr Ztaàt sine àrin-
gsnàe Verabrsàung.

Zeit es kein Benzin rnelrr gibt, nnà
ssitàenr nran in àsr Ztaàt nielrt rnelrr
alles unà jeàes Iralren kann, ist es nrsrD
liclr besser geworàen. Die « Kasino-De-
ssllselralt » wurâs neu gsgrûnàst, àa rnan
siclr àsn Winter ülrer niclrt langweilen
will. Oie Vutonrobilistsn baben wisàsr
!^eit uncl Dust, rnitzurnacben, wenn inr
Dorl etwas los ist. Die Iran Doktor be-
rät siclr rnit àsr Dlaelrbarin über àis Vn-
^rllanzung von Drbsen, unà àis Drau
Direktor bat lür sin Ltück Zeile àsn Weg
zuin Zpezsreilaàen plötzlicb gslunàsn,
weil àer Dielerwagen àsr « liaison
Begg^ » aus àer Ltaàt nrilitärisclr rsc^ui^.

isî sesttnö!

lküZLll

s?



Setzen Sie sich ans Radio, wenn Sie es

nicht erwarten können, schnell noch vor
dem Essen zu erfahren, wieviel tausend
Menschen erst vor einer halben Stunde
wieder umgekommen sind

Rascheste Berichterstattung ist eine
Aufgabe auch der Zeitung von heute. Aber
nicht die wichtigste. Die Zeitung soll die
laufenden Nachrichten in ihren grossen
Zusammenhängen darbieten, soll dem
Leser ein lebendiges Bild der Geschehnisse

in der Schweiz und in der Welt
vermitteln. Diese Aufgabe erfüllt

JMfflÏÏÈW
Schweizerische unabhängige Tageszeitung

Sie ist die Zeitung, die von der ersten zur
letzten Zeile gelesen wird, das Leibblatt
einer grossen Gemeinde vorwärtsschauender

Schweizer. Die Berichte ihrer eigenen
Mitarbeiter in den europäischen Hauptstädten

dürfen als das Beste gelten, was
die schweizerische Presse bringt. Wer «Die
Tat» liest, mag sie nicht mehr missen.

AVenn Sie noch nicht Abonnent sind, kaufen

Sie «Die Tat» beim nächsten Händler.

Acht Taf/e umsonst ins Haus
erhalten Sie « Die Tat », wenn Sie den
untenstehenden Abschnitt einschicken
oder, um diese Nummer des « Schweizer-
Spiegels » nicht zerschneiden zu müssen,
eine Postkarte schreiben :

Au die Administration der «Tat», Zürich,
Postfach Fraumünster
Senden Sie mir umsonst und unverbindlich
«Die Tat» acht Tage zur Probe.

Name und Adresse:

riert wurde. An den durch die Sommerzeit
verlängerten hellen Abenden diskutiert
und plaudert man auf den Pflanzungen
und von Hausgarten zu Hausgarten über
Rationierung, künstliche Düngung und
Mischgarn. Die realen Dinge haben eine
Dorfgemeinschaft wieder ideell
zusammengebracht, nachdem eine allzu leicht
gemachte Platzflucht sie fast zum
Verschwinden gebracht hatte. Vielleicht wird
die Freude am Mitwirken in der Gemeinschaft,

die Teilnahme am dörflichen
Feierabend- und Feiertagsleben, anhalten,

auch wenn die Autos nicht mehr auf
Böcken, sondern wieder auf Rädern
stehen, und die Märlikoner' mühelos an
Stätten bringen, wo sie nur passive
Zuschauer und Zuhörer sein können.

IV.
Die Maschinenfabrik X im Dorfe

besteht schon seit fast hundert Jahren.
Sie hat gute und schlechte Zeiten
durchgemacht. Nach dem ersten Weltkrieg
waren es meist schlechte Zeiten. Für den

englischen, französischen und amerikanischen

Markt war man zu teuer; die
Polen, Jugoslawen und Rumänen hätten
zwar gern die guten X-Maschinen
bezogen; ihre Nationalbanken besassen aber
kein Gold, das die Transferierung der
notwendigen Zahlungen ermöglicht hätte.
Roggen, Haber, Kohle, Butter, Eier,
Holz, Weizen hätten diese Staaten gern
an Stelle des Goldes gegeben. Aber diese
Güter wurden der Schweiz von andern
Ländern billiger offeriert, oder dann
befürchtete die eigene Landwirtschaft eine
Ueberschwemmung mit fremden, billigem

Konkurrenzprodukten. So harzte es

überall mit dem «freien Weltverkehr»;
oft waren Arbeiter der X-Fabrik arbeitslos,

und viele treue, alte Angestellte
mussten entlassen werden.

Seit dem Krieg ist es anders geworden.

Nicht dass etwa LIerr X Granaten,
Flugmotoren oder Maschinengewehre
fabrizieren würde. Seit dem Zeitpunkt,
da Waren zerstört und versenkt werden,
seitdem viele Millionen Männer als
Soldaten den Fabriken fern bleiben müssen,
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Lstzeir Zie sià sus Ladio, wenn Lie es

niât erwarten können, sclrnell nocli vor
dein Kissen zu ertalrreir, wieviel tau-sud
klensàen erst vor einer irâsn Ltuude
wieder ninKekonunen sinc! >

Lasclrssts Lericlrtsrstattuug ist eins /toi-
^ake aucli der Geltung von lreute. tt.ksr
niât dis wiclrtigsts. Oie '/eìtrine soil die
lauleudeu Llacliriolrteu in ilrren grossen
XnslllninenirënAen darkieteu, soil dein
Oeser ein iebenài^es Lild der Llesclisli-
nisss in der Lcliwei?. und in der iVel t
verinittsin, Oiess iVulgalzs erlüllt

MW MU»

Lie ist die Leitung, die von der ersten zur
letzten /.eds gelesen wird, das Oeiliklatt
einer grossen (rsineinde vorwärtssclraueu-
der Lclrweizsr. Oie Lerickte iirrer eigenen
ìVIitarbsiter in den enropäisclren klaubt-
Städten dorten eis des Lests Zeiten, was
die scirweizerisedre Lresse irri net. Wer «Ois
Oat» liest, >nev sie niclrt inslrr rnissen,

dVenn Lie noclr niclrt àlzonnent sind, ken-
Ken Lis «Ois Oat» lrsinr uäclrsteu kläudler.

«àe/rê lk/v/e »»»« //<«««
srlrelten Lis « Ois Oat », wenn Lis den
nntenstsirsndsn tVLsclrnitt einsclricken
oder, nin disss kdnnnnsr des « Làvelzer-
Lpiegels » nicirt zersclrneiden en nrrissen,
eins Lostkerte scirreilren :

à die Wiininistretion der «Oat», /nnndi,
Lostleclr ldrennriinster
Lenden Lie inir nnrsonst nnd nnverkindliclr
«Oie Ont » eclrt d'nve zur ?roke,

klenrs nnd Adresse:

riert wurde. Xn den dureli die 8onrmer2srt
verlängerten lrellen Xlzeirclen diskutiert
und plaudert mari aud den kdlanziungsn
rirrà voir ldausgarten ?u Idausgarlen rider
katronisrung, künstliclrs Oüngung und
lVIisclrgarn. Ors realen Oings Iralisn sirre
Oordgerneinsclradt wieder ideell ?usam-
mengedraclrt, naclrdsm eine allzu lsiclrt
g emaciate klat^dluclrt sis dast ?um Ver-
scliwindsir gedraclrt lratts. Vielleiclrt wird
clls Orsnde am Mitwirken irr der Osmeiir-
sclradt, die Oerlnalrme am dördliclren
Oeieradend- nnd Keiertagsledsn, anlral-
ten, anclr wenn dis Xutos niclrt rrrslrr aud

köcksn, sondern wieder auk Kadern
stslrsn, uircl dis Vlärlikoirer nrülrelos air
8tättsn dringen, wo sie nur ?lu-
sclrauer und ?indörer sein können.

IV.
Ois lVlasclnnsndadrik X im Oorls

destslrt sclron seit fast lruirdsrt .lalrren.
8is lrat gute und sclrleclats Xeilsn durclr-
gsmaclrt. Xaclr dem ersten Weltkrieg
waren es meist sclrleclits leiten. kür den

snglrsclren, dramösisclren und amerika-
nisclren Markt war man ?u teuer; die
kcdsn, dngoslawen und kumänen Irättsn
xwar gern die guten X-Masclrinsn ds-

cogéra; ilrrs Xationaldanken desassen adsr
kein Oolä, das die IranskerierunA der
notwendigen ^alilungsn ermöglrclit liätts,
Koggen, Oader, Xolile, Kutter, kisr,
Hol?, Weisen lrätten diese 8taatsn gern
an 8tslls des Ooldes gsgsden. Xdsr diese
Oriter wnrden der 8cliwei? von andern
Oändern dilligsr okksrisrt, oder dann Ire-
kürclrtets die eigens Oandwrrtscliakt eins
Oedsrsclrwsminrmg mit krsmdsn, dilli-
gern Xonkurrsmxrodnkteir, 80 darbte es

nderall mit dem «dreien Meltverkelrr » ;

odt waren Vrlzsitsr der X-Oalzrrk ardeits-
los, und viele treue, alte Vngestellte
mussten entlassen werden.

8sit dem Xrleg ist es anders gswor-
den. Xiclrt dass etwa Idsrr X Oranaten,
klngnrotoren oder lVlasclrinsngewölire
dad>rÌ2Ìersn würde. 8sit dem Xertzzunkt,
da Waren verstört und versenkt werden,
seitdem viele lVlillioirsn lVIärrner als 8ol-
daten den kalzriken dern lzleiden müssen,
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ist beides wieder gesucht: Ware und
Arbeitskraft, die Ware erzeugen kann. Das
wird so bleiben, mindestens so lang der
Krieg dauert. Zwar können der
Maschinenfabrik X die Rohmaterialien
ausgehen, und sie wird sich dann umstellen
müssen. Die Umstellung kann sogar sehr
weit gehen; vielleicht so weit, dass ihre
Arbeiter und die anderer Fabriken selber
Rohmaterial, Brennstoffe und Lebensmittel

erzeugen müssen, soweit, dass sie
ihren notwendigsten Lebensbedarf selber
dem Boden entringen, dass sie und ihre
Miteidgenossen alle Bauern, Holzarbeiter,

Schreiner, Köhler, Züchter, Gärtner
werden. Aber zur Arbeitslosigkeit
umstellen müssen sie sich nicht. Die Not
lehrt nicht nur beten, sondern zwingt
zur Mehrarbeit, zur ungewohnten Arbeit.
Das Gespenst der Arbeitslosigkeit ist
gewichen; Arbeitskraft, die bereit ist, dort
zu wirken, wo man sie braucht, ist
gesucht. Die Arbeitslosigkeit war in unserm
Land ein Schatten, der den Ueberfluss,
die rücksichtslose Privatprosperität
begleitete. Nun haben wir statt Ueberfluss
Mangel; aber der Mangel bringt Ueberfluss

an Arbeit. Wer arbeiten kann, ist
etwas wert; man verlangt nach ihm.

Paul Schmidhauser.

Euseri Sprach
(Züritütsch)
Hüt redt me nümme-n-eifach, «sondern spricht»,
Suscht hett, was eine säge will, käs Gwicht.
Und i dem Fall — begrifli — isch es Pflicht,
Gar nie meh z'säge «nüd», me seit jetz «nicht»,
Und macht derzue na gern e wichtigs Gsicht:
«'s ischt nicht der Fall», « das glauh ich nicht »,

«'s stimmt nicht!»
Was isch a sonere Sprach, so mues i chlage,
Na Züritütsch? — In alle Läbeslage

Schint die Kanzleitütsch-Missgeburt nu z'gälte,
E reini Schwizersprach die ghört me sälte.

Wer redt vo «Nidel» na und na vo «Anke»?

Uf «Rahm» und «Butter» bloss gönd jetz d'Ge-

danke;
En «gschwungne Nidel» isch bald ganz vertribe,
Und nu das fürnäm Wort «Schlagrahm» isch

blibe.

Für d'«Umgangsprach vo bessrer Qualität»
Seit me jetz «nur» statt «nu» und «dort» statt

«det»,
Au «solche» statt «e derig», «serig», «sonig»; —
Und statt em «Bilihung» gits «Bienehonig»;
«Guggumere», «Binätsch» sind zum Chauf parad,
Me git der aber «Gurke» und «Spinat»;
«Wünsched Si noch etwas?» wirsch gfragt im

Lade,
«Wänd Si na öppis?» chönnt der Chundschaft

schade ;

«Ich will ene jemand schicke», ghört me vil,
«öpper» passt schints au nüd in «noble Stil»;
Und doch isch «öpper» schwizerisch und rächt,
De gschliffe «jemand» aber macht si schlächt.
Stelled eu vor, «jemandem» wär dra gläge,
I's «höcher» Schwizertütsch gnau z'überträge
Die Frag: Häd öppen öpper öppis gseit?,
Dänn gspüred er, wie d'Mundart abverheit:
«Hat etwa jemand etwas gseit?» — weiss trüli! —
Tönt doch für schwizerischi Ohre schüli.

Me fangt a, mit der Schwizersprach ufzrume,
«Damals» statt «dazmal» ghört me scho zäntume;
«'s ischt nicht dasselbe» statt «es isch nüd 's

glich»,
A «solche Wändige» isch d'Sprach scho «rieh».

Die Bispil liessed si 11a liecht vermehre,
's isch wie-n-en Invasion, mer müend is wehre;
Schwiz ohne Schwizergeischt: en armi Sacli!

Drum händ au Sorg zur liebe Muetersprach
P. T.

tyaüfbtötifavntü6cfrdaöf3üfc*

Mit Wasser löscht die Feuerwehr
Bier löscht den Brand von innen her.

Aus dem Sprüche-Wettbewerb
des „Weltmeisters im Durstlöschen"

69

1st lzsiàes visàer Aesucloti Wore uuà à'
dsiiskrokt, àis W^ors er?euAeir iouu. Das
virà sc> làeiksu, ruiuàsstsus so lou^ àsr
XrisA àouert. ?vor l^öirueu. àsr ì^-Ioscliir
usu5ol>rik X àis liolriuoteriolisir sus-
Aslrsu, uuà sis virà sicli àouir urastsllsu
müsssir. Ois OmàlluuA lîomr 80^or sslrr
veit Aslrsn; vislleiclii so vsii, àoss ilrrs
Xrlzsiîsr uuà àis ouàsrsr Oodriisu ssldsr
liolriuatsriol, Lrsuus^oNs uuà l^slzeusiuilr
tel erxeuAsu ruüsssu, soweit, àoss sis
iloreu uotvsuàÍAsisu Oslzsusdsàorl ssllzer
àsur lloàsu eurrinAsu, àoss sis uuà ilrrs
Xlitsià^enossen oils lZousru, Nolxorlrsi^
ter, Lclrrsiuer, Xoliler, ?üclrtsr, Oörtuer
vsràsUâ Xlrsr xur Xrdsitslosi^lcsit uur-
stellsu urüsssu sis sislr uiclrt. Ois Xot
lslrr^ uiclrt uur lrsteu, souàsru ^viug't
?ur Xlslrrorlrsit, ?ur uuAsvolruîeu Xrlrsiîà
Dos Oss^>enst àsr XrdsikIosiAkeit ist gs^
viclreu; Xrlisitsiroiî, àis lrsrsit ist, àort
?u virlrsu, vo mon sis lrrouclrt, ist As^
suclot. Ois XrlisitslosiAl^eit von in unserm
l^onà ein 8slootten, àsr àen Oslrerkluss,
àis rüclssiclotslose ?rivotprospsriiöt lro^

^Isitsts. Xun lrolrsu vir stott Oslrsriluss
Nouvel; olrsr àsr lVlouAsl liriuAi Osl>sr-
lluss on Xrlzsit, Wer orlzeitsn lîonn, ist
stvos vert; nron vsrlon^t noclr ilnn.

^UZki'î Zpisek

Hnì redt me nninine-n-eilaeli, «sondern spriclit»,
Znselit liett, was eine sä^e will, käs Lwielit.
Ilnd i dein Lall — keArilli — iseli es Lllielit,
dar nie ineli ?'säAe «nnd», me seit jet? «niât»,
Ilnd inaeliì der?ne na Z^ern e wieliti^s (Isielit:
«'s isclit niât der Lall», « das Klank ieli niât »,

«'s stinnnt niât!»
Was iseli a sonere Lpraeli, so nines i elila^e,

?>üritnt8eli? — In alle Läkesla^e

8eliint die Lan?leitntseli-!IVlÌ88Ael)nrt nn ?'Aälte,
L reini 8eliwi?erspraeli die Aliört ine sälte.

Wer redt vo «?Iide1» na nnd na vo «àke»?
III «Laliin» nnd «Lutter» Iiloss Z^ond jet? d'de-

danke;
Ln «Aseliwun^ne l>Iide1» iseli kald Aan? vertrike,
Und nn das liirnäin Wort «Zelila^raliin» iseli

ldike.

Lnr d'«IIin^anA8praeli vo liessrer (Qualität»
8eit nie jet? «nur» statt «nn» und «dort» statt

«det»,
^n «soleke» statt «e deriA», «seri^», «soni^»; —
Und statt ein «LiliknnA» ^its «Lienekoni^» ;

«dnAAUinere», «Linätseli» sind ?nin Lkaul parad,
IVle Ait der aker «dnrke» nnd «Lpinat»;
«W^nnselied 8i noeli et^vas?» wirsà Klra^t iin

Lade,
«Wand 8i na op^iis?» ekönnd der (Ilinndseiialt

scliade;
«leli will ene jeinand scliicke», Aliört ine vil,
«O^i^er» passt selnnts an nnd in «nokle Ltil»;
lind docli iseli «opper» sèliwi?eriseli nnd raelit,
Oe Aselilille «jeinand» ader inaàt si seliläelit.
Ltelled en vor, «jeinandein» wär dra KläKe,

I's «livelier» 8eliwi?erbntseli Anan ?'nl)erträA6
Die Lra^: Häd oppen opper oppis Aseit?,
Dann Kspnred er, wie d'ÜVlnndart akverlieit:
«Hat etwa jeinand etwas Aseit?» — weiss trnli! —
Lont doeli Inr seliwi?eriselii Olire selinli.

^IVle lanKt a, init der 8eliwi?erspracli nt'?rnine,
«Oanials» statt «da?inal» Aliört ine selio ?äntuine;
«'s iselit nielit dasselke» statt «es iseli nnd 's

Zlieli»,
^ «solelie Wändi^e» iseli d'Lpraeli selio «rieli».
Oie Lispil liessed si na lieelit verinelire,
's iseli wie-n-en Invasion, iner iniiend is welire;
Zeliwi? oline 8eliwi?er^eiselit: en arnii Laeli!

Lrnin liänd an 8oiA ?nr 1iel»e iVIneterspraeli!
L.

klii Wssssr cj!s k^sosrws^ir >

Sisr lösctit c!so Srsoci iooso «osr.

/Vus cisni Sprüsks-Wettdswsi-d
cjes „Wsltmsistsrs !lr> Oui-sîlàssken"
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